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Zwölfe find's, die unsre Trde
Wechselnd sich errungen haben,
Ernste Ukänner, holde Anaben,
Jeder flieht aus flücht'geni Pferde.

In die ungewisse Weite
Lockt der erste der zwölf Anappen;
2luf der Brust der Torheit Wappen,
Schellenklingelnd naht der zweite.

Heimlich Hoffen, heimlich Sehnen

Leuchtet aus dem Aug' dem dritten,
And der vierte kommt geritten
sonnig lächelnd unter Tränen.

Aeberblick
Bielverheißend solgt der nächste,

Tin verhätschelter Geselle;

Ans des Jahres höchste stelle

Führt im Rosenschmuck der sechste.

Gleich an Araft und glanzumflossen

folgen sich zwei stolze Recken,

Was noch träumte, zu erwecken

Rttt des Sommers Lichtgeschossen.

Still, in weltverlornem Schauen

Seh' ich nun den neunten reiten,

Auch in Sehnsucht ihn begleiten
Ueber zart gefärbte Auen.

Lange noch, wenn er entschwunden,

Strahlt das Licht, das er bereitet;
Ukancher, den sein Schein geleitet,

Hat Verlornen Weg gesunden.

Weihnacht!
Skizze von Alfred Wüterich, Manila.

Würdevoll und vielersahren
Bringt der zehnte satte Fülle,
Purpur seine Aönigshülle,
Weinlaubkranz aus dunkeln Haaren.

Und im blassen Schleierkleide
Aommt der elfte nun geritten;
Seines Pferdes müden Schritten

Folgt ein Hauch von Todesleide.

Aber heimlich neues Leben,

Süß und glückverheißend Ahnen,
Aus dem Dunkel helle Bahnen
Aommt der zwölfte uns zu geben.

Anna Surg. Aarburg

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

îsm Ofen knisterte das Feuer. Es glühte, und doch wollte

^ keine trauliche Wärme die Dachstube, das Wohn-
zimmer der Hausmanns, erfüllen. Den ganzen Morgen
hatte es in dichten Flocken geschneit; nun umtobte ein

heulender Nordwind den Dachgiebel und blies seinen

eisigen Hauch durch die schlecht verschließenden Fenster.
Auf dem Diwan an der mit Bildern in alten schadhaften

Rahmen überladenen Wand saß Hausmann, neben ihm
seine Fran. Des Lebens Winter hatte Haar und Bart
des Alten gebleicht, Sorge und Kummer seine Gestalt
gebeugt. Er fröstelte, zog die fettige Mütze fester an den

Kopf und schob die gestrickten Pulswärmer, einer braun,
der andere schwarz, weiter vor auf seine roten Hände,
blies mit halbzugekniffenen Augen die unrasierten Wangen
auf, streckte wie ein rotes Röllchen die Zungenspitze vor
und hustete lärmig. Dann entzündete er die selbstgedrehte

Zigarette/deren beißender, übelriechender Rauch ihn zu
erneutem Husten und Räuspern veranlaßte. Seine Frau
rückte iveiter weg nach der andern Sofaecke, faltete die

rauhen, wie von einem Netz mit dünnen roten Nißchen
überzogenen Hände und blickte sinnend vor sich hin. Sie
mochte einst eine stattliche schöne Frau gewesen sein. Die
leichten Furchen, die sich früher bei einem Scherz oder
einem Zorneswort auf Augenblicke über ihre hohe Stirn
gelegt, hatten sich mit der Zeit tiefer und tiefer eingegraben
und verliehen dem Antlitz zusammen mit den Falten um
die grauen Augen, um die blassen schmalen Lippen einen

gramvollen Ausdruck. Die schwarze wollene Jacke, auf
die ein paar Strähnen des dünnen schlechtgekämmten
Haares fielen, hob das Aschgraue der Gesichtsfarbe noch

hervor. Der Alte sog an dem glimmenden Stummel, daß
seine Wangen über dem zahnlosen Unterkiefer tief einfielen,
und hustete wieder einen feinen Sprühregen über die

Papierblätter auf dem Tisch.

„Du würdest besser das Rauchen bleiben lassen, Va-
terli," sagte die Frau.

„Ja, ja, das wäre wohl besser," meinte er nach
einer Weile. „Das wäre ivohl besser," wiederholte er.
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